H. Richter. 


Ueber proteſtantiſche Glaubens- und 
Gewiſſensfreiheit. 


Antwort auf die in Nr. 123 der A. K. 3 

eh: . . K. Z. v. J. aus 

So Religionsfreunde für Katholiken entlehnte Einladung 
er Proteſtanten zur Löſung der Frage: Was Glaubens- 
und end engel heit im Sinne des Proteſtantismus ſei! 
Auffallend muß es dem in der Kirchengeſchichte unbewan— 
derten Nichtthevlogen ſein, daß noch heute, 300 Jahre 
Ha der Reformation, den Proteftanten der Vorwurf ge: 
e wird: ſie wiſſen ſelber nicht, was eigentlich unter 
Kar hochgeprieſenen Glaubens- und Gewiſſensfreiheit zu 
Mun hen ſei; und leicht könnte ein ſolcher auf die Wermu: 
u RAN werden, diefer Vorwurf fei gegründet, oder 
lich 9 ER und Gewiſſensfreiheit enthalte wirk— 
ENGE . wie fie in jener Einladung darge 
RER ER einigermaßen mit der Geſchichte der 
der Nebel 8 ihrer Vorzeit darf man vertraut ſein, und 
verbreiten ficht hen man über den fraglichen Gegenſtand zu 
Bine ER NA von ſelbſt. Denn hiſtoriſch, und 
ar 1 Fra 0 der Anfrager überſehen zu haben ſcheint, 
S Pros was Glaubens- und Gewiſſensfreiheit im 
Aümllich und oteſtantismus jei, erörtert werden. Wenn 
es 555 davon die Rede iſt, wird niemals ein 
ih in a ffenbarungsglauben und eine Ungebunden— 
Ei = Alan darunter verſtanden, ſondern nur eine 
und zwilg ermöge welcher man ſich nicht binden, dringen 


göttlie 
Sone a nzunehmen, was weder auf der heiligen 
a Gländen Per Offenbarung, noch auf hellen, kla— 
Grund ka ernunft beruht. Denn einen andern 
Bat iſt, welch 5 Se 10 5 12 dem, der ges 
15 Jeſu hriſt. 1 Kor. 3, 11. 
e Glaubens und Gewiſſenszwang vor 
Dale ra der chriſttichen Kirche geherrſcht habe? 
e Grage, worauf hier zuerſt Rückſicht genommen 


Geſetz a 


N faffen will, etwas als Glaubensſatz und als 


Ob 


werden muß. Jeder Unbefangene wird dieſe Frage mit 
voller Ueberzeugung bejahen müſſen. — Denn ſo entſtellt 
und ausgeartet war zu Anfange des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts, blos durch die Schuld der Menſchen, die durch Chri⸗ 
ſtum getroffene heilige Anftalt Gottes auf Erden, daß nach 
der äußerlichen Geſtalt derſelben und der in ihr herrſchenden 
Ueppigkeit, Wolluſt und Eitelkeit ihrer Diener zu urthei⸗ 
len, wohl ſchwerlich einer der Apoſtel, wäre er zu ihr 
zurückgekehrt, ſie wieder erkannt oder ſie für die Kirche 
gehalten hätte, für welche der Herr ſelbſt in Knechtsgeſtalt 
und unter großen Leiden geſtorben war. Bei den Gelehr— 
ten und Einſichtsvollen insgemein, ſonderlich aber bei einem 
großen Theile der obern Geiſtlichkeit hatte, da es übers 
all am rechten Grunde des Glaubens fehlte, der Unglaube, 
bei den Ungebildeten, da ſie in Ermangelung des wahren 
Glaubens änaftlih nach etwas Falſchem zu greifen pflegen, 
der Aberglaube überhand genommen und Herz und Gewiſ— 
fen ſich an leere Gebräuche und an einen mechaniſchen Go 
tesdienſt gehängt. Dieſer ſchien bei dem großen Haufen 
faſt allenthalben auf einem ungemeſſenen Glauben an ſeine 
Prieſter zu beruhen, und ſelbſt die Laſter, welche dieſe gar 
nicht mehr zu verbergen pflegten, und die gräuliche Unwiſ⸗ 
ſenheit in den geiſtlichen Dingen, welche fie verriethen, hat— 
ten doch den Gehorſam nicht ſonderlich geſchwächt, womit 
ſich Alles in die Herrſchaft derſelben dahingegeben. Sie 
ſagten es alle Tage dem Volke vor, ſie allein ſeien die 
Kirche, die Laten aber nur in ihr, und dieſe ſollten ſich 
alſe nur fo blind und fo veſt als möglich an ihre Prieſter 
halten, fo würden fie die ewige Seligkeit ſicher genug er⸗ 
langen. Man begnügte ſich ganz und gar an der ein— 
mal ſeit Jahrhunderten hergebrachten Form, glaubte blind 
an eine dußerliche Autorität der Kirche und wagte nicht, 
den Geund ſolches Anſehens ſelbſt in Unterfuchung zu 
nehmen. Die weſentlichſten Lehren des chriſtlichen Glau— 
bens lagen vergeſſen oder verſinſtert. Die heilige Schrift 
ſelbſt, von dem Volke gar nicht gekannt, auch für 
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dasſelbe nicht durch lesbare Ueberſetzungen genießbar ge— 
macht, wurde von den Gelehrten vernachläſſigt und entwe— 
der nur zum Beweiſe der im Schwange gehenden Vorur— 
theile gebraucht oder ganz überſehen. Wie denn Carlſtadt 
nachmals ſelbſt bekannte, daß er ſchon Doctor der Theologie 
geweſen und doch die Bibel noch nicht einmal geleſen. — 
Wie kann man ſich einen größern Glaubenszwang denken? 
So wie nun die chriſtliche Lehre ſich immer mehr in bloſe 
Men ſchenſatzungen aufgelbſt und Nebendinge zur Haupt⸗ 
ſache erhoben hatte, fe blieb nicht aus, was immer die 
Folge verkehrten Sinnes iſt, daß auch das Leben immer 
mehr nur auf den gleisneriſchen Schein der Tugend gerich— 
tet wurde und auf eine leere äußerliche Werkheiligkeit ver— 
fiel, welche den Menſchen ſtets um ſo willkommener iſt, je 
ſicherer dabei das Herz in ſeiner natürlichen Verderbniß 
bleiben kann.?) — Welche graͤßliche Finſterniß, Einſchlaͤ— 
ferung und Einkerkerung des Gewiſſens! — Nimmt man 
dazu, daß die Rede von Chriſto faſt verbannt war aus 
der Kirche, daß man mit dem Leiden und Verdienſte Jeſu 
Chriſti umging wie mit leeren Fabeln, und von den rech— 
ten guten Werken eines lebendigen Glaubens, der durch 
die Liebe thätig iſt, keine Rede war, dagegen aber die Für: 
bitte der Heiligen und ſolche Werke angeprieſen wurden, wel— 
che Pfaffen und Mönchen viel Geld eintrugen; bedenkt man 
das Gewicht, welches auf die Unfehlbarkeit und Untrüg— 
lichkeit der oft in die ſchändlichſten Laſter verſunkenen Paͤp— 
ſte, wie Alerander VI., gelegt, und wie die Furcht und 
das Schrecken vor dem Fegfeuer gebraucht wurde, die ein— 
geſchüchterten Gemüther zu allen möglichen Aufopferungen, 
zu koſtſpieligen Wallfahrten nach Rom, zu theuern Be— 
zahlungen der Meſſen ꝛc. zu bewegen; überlegt man, wie 
herabgewürdigt die Chriſten aus den entfernteſten Ländern 
ihrer Religion wegen an den Ufern der Tiber betteln gehen 
mußten; denkt man an den Unſinn des Ablaſſes und an 
den Unfug und die Gottloſigkeit zurück, welche damit getrie— 
ben wurde; hört und lieſt man die unverſchämten, gottes— 
läſterlichen Worte Johann Tetzels: „Sobald das Geld im 
Kaſten klingt, die Seele aus dem Fegfeuer in den Him— 
mel ſpringt. Seitdem Chriſtus gen Himmel gefahren, 
kümmert er ſich nichts mehr um ſeine Kirche, ſondern er 
bat Alles dem heiligen Vater, dem Papſte in Rom, über: 
laſſen. Das rothe Ablaßkreuz mit des Papſtes Wappen iſt 
eben ſo kräftig, als das Kreuz Chriſti. Wenn jetzt Petrus 
noch lebte, ſo hätte er nicht ſo große Gewalt als ich. Ich 
habe mit dem Ablaß mehr Seelen erlöſt, als Petrus mit 
ſeinen Predigten. Reue und Leid über eure Sünden habt 
ihr gar nicht nöthig; ſondern es kommt Alles blos darauf 
an, daß ihr brav und gut bezahlt. Will einer unter euch 
eine Sünde oder ein Verbrechen auf die Zukunft begehen, 
fo tilge ich's durch meinen Ablaß;“ * — ſieht man auf 
Alles dieß zurück, ohne vieler anderer Mißbräuche und will— 
kürlicher, in der heiligen Schrift nicht begrüdeten Lehren 
zu gedenken; wahrlich, ſo kann es keinem Zweifel unter— 
worfen ſein, daß die Chriſtenheit in der äußerſten Finſter— 
niß und im elendeſten Glaubens- und Gewiſſenszwange lag, 
daß die Religion des Heilandes nicht gebraucht wurde zur 
— — — — — —— —v—v— 
*) Marheinecke's Geld, der deutſch. Ref. I. S. 4 u. 6. 
) Myconii Ref. Hift. bei Cyprian S. 14, und Melos kurze 
Geſch. der Ref. S. 24. 25. 
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Veredlung und Beſſerung der Menſchen, ſondern zu einem 
ſchändlichen Werkzeuge der Befriedigung der Hab- und 
Gewinnſucht. Wohin hätte es noch kommen ſollen, wäre 
nicht endlich durch die Hülfe Gottes kräftiger Widerſtand 
geſchehen und das echte Chriſtenthum und der wahre Glaube 
in die Welt zurück gekehrt? Das geſchah durch die Refor— 
mation. — Was demnach Glaubens- und Gewiſſensfrei⸗ 
heit ſei, das hat Luther ſelbſt, nachdem er, angefangen 
hatte, das Evangelium Jeſu von menſchlichen Zuſätzen und 
Irrlehren durch Lehre, Predigten und Schriften zu ſäubern, 
auf dem Reichstage zu Worms den 18. April 1521 aus— 
gefprechen in den Worten; „Es fei denn, daß ich mit 
Beweiſen aus der heiligen Schrift, oder mit öffentlichen, 
hellen, klaren Gründen überwunden und überwieſen werde; 
ſo kann und werde ich nicht widerrufen, weil es weder 
ſicher noch gerathen iſt, etwas wider das Gewiſſen zu thun. 
Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders. Gott helfe mir! 
Amen.“ — Nach dieſen allgemeinen Vorausſchickungen 
ergibt ſich ſchon hinlänglich, daß die Glaubens- und Ge— 
wiſſensfreiheit der Proteſtanten in nichts anderem beſteht, 
als in dem Rechte, nichts als Lehre und Vorſchrift des 
Chriſtenthums anzunehmen, was nicht mit klaren Ausſprü— 
chen der heiligen Schrift als ſolche erwieſen werden kann; 
in der veſten Ueberzeugung, daß kein Engel vom Himmel, 
keine Kirchenverſammlung, kein Papſt, kein Fürſt, ſelbſt 
Luther nicht und kein Menſch in der Welt anders lehren 
dürfe, als das Wort Gottes lehrt, und den Chriſten in 
Glaubens- und Gewiſſensſachen zu etwas anderem verbind— 
lich machen könne, als wozu ihn Chriſtus verbindet. Die— 
fen allein wahren und richtigen Begriff der Glaubens- und 
Gewiſſensfreiheit im Sinne des Proteſtantismus hat der 
Frageſteller entweder aus Mißverſtand, oder, was ich nicht 
glauben will, aus abſichtlicher Verdrehung ganz überſehen, 
und Alles, wie ſich aus den einzeln aufgeſtellten Fragen 
ergibt, auf völlige Glaubens- und Gewiſſensloſigkeit bezo⸗ 
gen. Um aber allem Vorwurfe der Oberflächlichkeit zu 
entgehen, will ich auch dieſe einzelnen Fragen nach dem 
nunmehr aufgeſtellten richtigen Sinne kurz beantworten: 
J. „Iſt der Urheber des Chriſtenthums, Jeſus Chriſtus, 
wahrer Gott, und daher ſeine Religion eine unmittelbar von 
Gott geoffenbarte und alfo göttlich poſitive Religion?“ — 
Ja, und abermals Ja! Gewiß alle echte Proteſtanten 
bekennen mit mir, ohne uns weiter auf unnütze Unter⸗ 
ſuchungen und Streitigkeiten über die göttliche Natur Chri— 
ſti, welche er ſo herrlich bewieſen hat im Leben durch Lehre 
und That, im Leiden und im Tode, einzulaſſen: Das iſt 
das ewige Leben ꝛc. Joh. 17, 3. Daran iſt erſchienen die 
Liebe Gottes ꝛc. 1 Joh. 4, 0. Jeſus Chriſtus, geſtern ꝛc. 
Ebr. 13, 8. 9. — II. „Wollte oder kennte Jeſus in 
feiner Religion andere, als objective Glaubenswahrheiten 
aufſtellen?“ — Er ſollte nach dem Willen Gottes und 
wollte aus Gehorſam gegen feinen himmliſchen Vater, 
Joh. 7, 16. 17. objective Glaubenswahrheiten aufſtellen, 
d. h. ſolche, die alle feine Bekenner als wahr, gültig und 
verpflichtend aufnehmen ſollen und müſſen; doch ſo, daß 
dieſe Wahrheiten auch wiederum geiſtiges Eigenthum jedes 
Einzelnen werden, ſich nach den beſondern Bedürfniſſen des 
Geiſtes und Herzens jedes Bekenners geſtalten und alſo 
ſubjectiv werden ſollen; denn wir dürfen uns nicht mit 


dem bloſen Fuͤrwahrhalten begnügen, Matth. 7, 21. wir 
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dürfen nicht blos den äußeren Chriftum verehren, no 
weniger Chriſtum aus Holz oder un 9 5 der 25 
42 e Pte N und Leben in jedem Ver⸗ 
i „T. Il. „Müſſen die von ihm geoffen— 
barten Glaubenswahrheiten in ihrer c e I Re 
und + Bauch unbezweifelte Glaube an ſie in feiner 
N 4 en gettligen Reinheit für alle Zeiten und Jahr⸗ 
— en — Ohne allen Zweifel. Es iſt in 
wordbe n — Heil ꝛc. Ap. Geſch. 4, 12. Das iſt es gerade, 
nn f wir Proteftanren wachen und weßwegen wir fer: 
Bi. 1 705 jeden fremdartigen Zuſatz kämpfen wollen. Hier⸗ 
die Glaubens 0 l 5. % Was iſt unter diefen Räckſichten 
das Chr ensfreiheit des Proteſtantismus in Beziehung auf 
as Chriſtenthum als göttlich geoffenbarte Religion?“ — 
as eifrige, unaufhörliche Beſtreben, die Chriſtuslehre rein 
zu erhalten, wie ſie uns Chriſtus vom Himmel gebracht, 
un wie fie Luther und feine wackern Mitftveiter für das 
eich Gottes aus der Finſterniß, Verunſtaltung und vblli⸗ 
gen Unkenntlichkeit, worein ſie menſchliche Liſt und Gewalt 
verſenkt hatte, an das helle Tageslicht gefördert haben; 
die beharrliche Wachſamkeit und der edle Kampf, uns heut 
zu Tage nicht wieder aufbürden zu laſſen, wovon uns vor 
sw Jahren die frommen und durch Gott ſtarken Glan: 
enshelden befreit haben. — V. „In welchen Worten oder 
— — hat dieſe Jeſus in feinem Evangelium begrüns 
ic Fe n den Worten: Matth. 10, 27. 28. Was 
wie ſage in Finſterniß, das redet im Licht; und was 
U böret in das Ohr, das prediget auf den Dachern. 
Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib tödten dc. Luc. 
12, 32. Fürchte dich nicht, du kleine Heerde ze. VI. 
„Wie kann fie 19 mit der Göttlichkeit und Poſit' vität, 
2) mit der urſprünglichen Reinheit des Chriſtenthums für 
alle Jahrhunderte, und 3) mit einer unbezweifelten, ganz 
betubigenden Ueberzeugung von der reinen, urſprünglichen, 
8 Wahrheit der chriſtlichen Religion und ihrer 
den wenswahrheiten beſtehen!“ — Dieſe Fragen ſind in 
antwoerberge henden ſchon enthalten und alſo auch ſchon ber 
0 hu worden. — ö 1. „Iſt die Glaubensfreiheit 
100 ee auch des gemeinen illiteraten Mannes und des 
ſteht n \ Ganz natürlich! Denn die heilige Schrift 
— breteftanfifcben Kirche Jedem offen, iſt für 
geſagt ey ich, es iſt Jedem darin klar und deutlich 
ſein —— l — und was bböſe ſei, und was der Herr, 
e. er A ordert. Dieſe Autorität iſt die nim- 
ben Euch But nde und die beruhigendſte Norm des Glan: 
Are außerdem Unwiſſenden; überdieß wird nach 
beeentich Fr Pa vernünftige und einleuchtende Weiſe 
als folder au 1 5 und Schulen gelehrt, was der Chrift 
7 ode, en und zu thun, und nach Verhältniß 
aber unterſteht und Thuns zu hoffen hat. Kein Lehrer 
ſelbſt Lüge ſich, weil er von dem gemeinen Manne 
oder den geſtraft werden würde 8 ei fi 
r auf menfehfik würde, aus eigener Erfindung 
als Glaub bes Geheiß ſeinen Anvertrauten etwas 
i übenslehre aufzubürd 
Bibel hätte, oder ſie N 
Nee ohne 
zur Erlangung der göttlichen 
Gene ſicher z mache Daß alſo damit die 
rſache 5 zuſammenhängt und beides wie 
g verbunden iſt, wird der Anfrager 
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leicht einſehen. — Doch, damit ich nichts ſchuldig bleibe, 
auch noch Einiges zur Beantwortung folgender Fragen: 
1) „Sind die Moralgeſetze des Chriſtenthums göttlich— 
poſitive Geſetze?“ — Ja, und ſolche, die auf die Natur 
des Menſchen gegründet ſind, und ſowohl auf das Wohl 
der ganzen menſchlichen Geſellſchaft, als auf das Wohl 
des Einzelnen abzwecken. — 2) „Wollte Chriſtus der 
Menſchheit zu ihrer Befolgung andere, als objective Ver⸗ 
bindlichkeiten auflegen?“ — Er wollte ſie zur Liebe gegen 
Gott und gegen die Brüder aus eigenem, freien Antriebe 
ihres Herzens um Gottes- und ſeinetwillen führen. Wo 
aber dieſer eigene, freie Antrieb fehlt, da ſteht es Keinem 
trei, ſein Gewiſſen auf den Richterſtuhl zu ſetzen, denn 
es gibt weite und enge, harte und zarte Gewiſſen, und 
die Handlungen der Menſchen würden demnach ſehr ver— 
ſchieden ausfallen. Jeder muß ſein Gewiſſen nach dem 
Geſetze, weiches Gott durch Chriſtum gegeben hat, bilden 
und darnach handeln. Unläugbar find alſo die Vorſchrif— 
ten Chriſti objectiv. Doch eine ſolche Gewiſſensfreiheit, 
die ſich von den göttlichen Geſetzen losmachen will, kennt 
auch der Proteſtant nicht. Es wäre Mißverſtand oder et— 
was Aergeres noch, und man thäte es ohne allen Beweis, 
wenn man ihm das zur Laſt legen wollte. — 3) „Was 
ſoll unter dieſen Rückſichten die Gewiſſensfreiheit im Sinne 
des Proteſtantismus ſein?“ — Der Proteftant unterwirft 
ſich gern den göttlichen Geſetzen, aber ſeine Gewiſſensfrei— 
heit beſteht darin, daß er ſich eines Theils nicht durch 
Schreckbilder, die keinen bibliſchen und vernünftigen Grund 
haben, einſchüchtern läßt, ſondern bei einem frommen, recht⸗ 
ſchaffenen Leben getroſt auf die Gnade Gottes durch Chri- 
ſtum hofft, daß er andern Theils nicht durch eitle Werke, 
durch Ankauf von Ablaßbriefen, durch Wallfahrten nach 
Rom (zum Jubeljahr 1825) Vergebung ſucht, daß er 
überhaupt von keinem Menſchen die Vergebung der Sün⸗ 
den erwartet, die allein Gottes iſt. — 4) „Wie kann 
ſich die Gewiſſensfreiheit von dem Verdachte reinigen, daß 
fie den Weg auch zur politiſchen Freiheit bahne?“ — 
Wahrhaft thörichter Verdacht! Der Proteſtant unterwirft 
ſich wie den göttlichen ſo auch den obrigkeitlichen Geſetzen 
gern und willig, die in chriſtlichen Staaten auf jene ge— 
gründet fein müſſen; und da die heilige Schrift Richt- 
ſchnur ſeines Verhaltens iſt, ſo ſteht ihm auch um ſo veſter 
der Ausſpruch Röm. 13, 1: Jedermann ſei unterthan der 
Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. Wahrlich, der An— 
frager muß ganz überſehen haben, daß alle proteſtantiſche 
Länder, die deutſchen proteſtantiſchen Staaten, Preußen, 
England, Schweden und Danemark, ruhig und ſicher fortbe— 
ſtanden haben, während die katholiſchen Lander, Frankreich, 
Spanien, Portugal, Neapel und Piemont von gewaltigen 
Stürmen erſchllttert wurden. — Gewiß, ein gerechter Fürſt 
wünſcht mehr, daß fein Volk aus Liebe, aus Ueberzeugung, 
weil es die Gerechtigkeitsliebe feines Landesherrn erkennt, 
old aus Blindheit und ſelaviſcher Furcht gehorche. — So 
glaube ich den Anfrager befriedigt, ihm hinlängliche Aus— 
kunft gegeben zu haben, was Glaubens- und Gewiſſens— 
freiheit im Sinne des Proteſtantismus ſei, nämlich mit 
einem Worte völlige Freiheit von allen Menſchenſatzungen 
in der Religion; ich hoffe nun, daß er uns Proteſtanten 
nicht ferner der Gleichgültigkeit gegen das Chriſtenthum, 
das uns in ſeiner urſprünglichen Reinheit ſehr nahe am 
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Herzen liegt, und eines aufrühreriſchen Geifted, verdächtig 
halten werde, und fchließe me den Worten Luthers in 
ſeinem Sermon von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen: 


„ein Chriſtenmenſch lebt in Chriſto und feinem Nächſten: 


in Chriſto durch den Glauben; im Nächſten 


f 


d 
eit, die das Heiz frei macht von allen € 

alle andere Freiheit übertrifft, wie der Himi el die Erde. 
Welche gebe uns Gott recht zu perſtehen und behalten, 
Amen.“ ) W. Wehner, Diakonus zu Salzungen. 


ee A a 
I Amerika. Der Columbiano vom 20. Sept. v. J. ſpricht 


von einem die Geiſtlichkeit betreffenden Geſetze. Ein Hauptartikel 
dieſes Geſetzes iſt der, daß die Regierung von Columbia ſich das 


Präſentationsrecht zu den geiſtlichen Pfründen vorbehält. Nach⸗ 
dem ſolches die Repräſentantenkammer paſſirt hatte, wurde es am 
12. Mai im Senate zum drittenmale verleſen. Nach Privatbrie⸗ 
fen aus Garaccas iſt es auch in dieſer ee Berfammlung 
durchgegangen. Der Cokumbiano ſtellt hierüber einige Betrach⸗ 
tungen an. Er erklärt, dieſes Geſetz habe ein Ungeheuer ver⸗ 
tilgt, weiches, bewaffnet mit aller Macht des Vorurtheils und 
des Bigottismus, die Freiheiten und die Unabhängkeit der Repu⸗ 
blik zu vernichten ſtrebte. Die Erfahrung, fagt der Redacleur, 
wird beweiſen, daß noch nie bei dem Congreſſe ein wichtigeres 
Geſetz durchgegangen iſt, und deſſen Folgen für den Wohlſtand 
der Nation und die Dauer des dermaligen Zuſtandes der Dinge 
fo. unmittelbar erſprießlich wären. Dieſes Geſetz iſt als der 
Schlußſtein des Gewölbes zu betrachten; es beveſtigt das con⸗ 
ſtikutlonelle Gebäude, und jetzt erſt kann man behaupten, daß 
wir von allem Einfluffe und Intriguenſpiele einer auswärtigen 
Regierung befreit find. Wir haben nicht zu befürchten, daß eine 
von der Republik unabhängige Cleriſei einen Staat 

bilden, und zuletzt sin pair Ana 

Geſetze obſtegen möchte. Die Zeit wird 

Abſicht auf die Geiſtlichkeit und das Kirchenweſen fo eben aufge⸗ 
ſtellten organiſchen Geſetzes je mehr und mehr entwickeln. 


* Anfrage. Nach welchen Normen richten ſich die katho⸗ 


liſchen Geiſtlichen in den ſüddeutſchen Staaten hinſichtlich der ges 


miſchten Ehen und der in denſelben erzeugten Kinder, und wel⸗ 
ches iſt ihre Verfahrungsart namentlich in den Ländern, deren 
Fürſten katholiſch ſind? Es reicht nicht aus, pon den beſchrän⸗ 
kenden Geſetzen, welche namentlich im Oeſtreichiſchen und im 
Bapi'chen in dieſer Angelegenheit gegeben find, das Urtheil ab⸗ 
zuleiten. Die Obſervanz oder Prapis, die ſich an den einzelnen 
Orten und an der Hand der römiſchen Klugheit gebildet hat, iſt 
oft eine ganz andere, als das Geſetz nachweiſt. Möchten daher 
Kundige aus verſchiedenen Gegenden jene Fragen in der A. K. Z. 
erſchöpfend beantworten. 


Gotha. Da unſer Geſangbuch eben fo dürftig, als man⸗ 
gelhaſt in Hinſicht der Beschaffenheit der Lieder iſt, ſo hat Herr 
Generalſuperintendent D, Bretſchneider den Auftrag erhal⸗ 
ten, ein neues Geſangbuch für unſer daun d en welches 
dem Verneymen nach nächſtens der Prüfung der höhern Behör⸗ 
den vorgelegt werden wird. g 


Gotha. Ku im hieſigen Lande (wo ſeit er das Nerndte⸗ 
0 


feſt an einem und demſelben Sonntage, nämlich dem letzten im 
October, gefeiert wurde) iſt auf Antrag des Oberconſiſteriums 


die Feier des Aerndtefeſtes freigegeben worden, fo daß es jeder 
Pfarrer mit feiner Gemeinde nach wirklich beendigten Aerndte⸗ 
arbeiten feiern kann. 5 e 


7 


) Luthers deutſche Schriften von Lomler J., S. 259. 
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r Paris, Ob ‚uf allen Seiten Manns⸗ und Frauen⸗ 
öfter ohne elch Aureon Ki tet werden, Biber! man 
doch laut den Wunſch, ihre Anzahl ſich noch vermehren zu ſehen. 
i Paris. In Paris, dieſem Mittelpunkte franzöſiſcher Auf: 
klärung, iſt nach einer dort angeſtellten Berechnung die Zahl der 


— 760 Perſonen, männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
aussi .. nde g ta e j 


T Paris. Ein ſtehender Artikel in der Etoile find die An⸗ 
Proteſtantismus. In ihrer letzten Nummer nennt 
ſie Luthern einen liederlichen Tyrannen. In ihrer vorletzten 
Nummer behauptet ſie: die angebliche (21) Reformation habe 
den Proteſtanten alle Mittel des religiöfen Unterrichts entzogen, 
da die Beichtſtühle vernichtet und die Mitglieder der proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſtlichkeit zu ſeyhr mit ihren Weibern und Kindern ber 


ſchäfftigt ſeien, um Zeit zu haben, an — Beichtkinder zu den⸗ 


’ 


ken !!! — Mas ift die beßte Antwort auf ſolch' albernen Kram? 


Das Stillſchweigen der Verachtung. Eine unbeſtrittene Thatſache 
nur als Erwiederung, Wenn der Wohlſtand eine Folge der Auf⸗ 
klärung und die Aufklärung eine Folge des Unterrichts ift, fo, 
laden wir die Etoile zu einer kleinen 


ergleichung der proteſtan⸗ 
tiſchen und katholiſchen Staaten Europa's ein — England und 
Spanien lu um nur den graſſeſten Gegenſatz aufzuführen, Wenn 
dieſer Gegenſatz, was wir mit Vergnügen einräumen, auf Franke 
reich und den katholiſchen Theil Deutſchlands gar nicht oder 
weniger paßt, ſo verdanken dieß dieſe Staaten gerade der Ent⸗ 
fernung vom Ultramontanismus, vom Mönchthum und Aberglau⸗ 
ben, der Aufklärung ihrer Regierungen und der gebildeten Stände 
unter den Katholiken — alſo mittelbar der Glaubensfreiheit, die 
eine Folge der Reformation war. Uebrigens find wir weit ent⸗ 


fernt, Proſelyten machen zu wollen. Ein Jeder bleibe dem Glau⸗ 


ben zugethan, in dem er geboren und erzogen iſt, und gehe in 
der Freiheit feiner religlöſen Meinungen fo weit, als es ihm 
ſein eigenes Gewiſſen erlaubt. Wer aber ſeine Religion ändert, 
thue es aus innerem Berufe, nicht aus verwerflichen Nebenabs 
ſichten. ‘ | j 4 | 
Rom. Se. Heiligkeit der Papſt hat, durch Billette aus 


. tsſeeretariate vom 15. Nov. v. J., den Cardinal Pacca 
ben e e Cardinal Galleffi zum Camerlengo 2 und 
en Cardinal Guerrieri zum Segretario de' Memoriali ernannt. 


Rom. Der Erzbiſchof von Evora hat den Cardinalshut 
erhalten. 


Schweden. Die Zeit des Weihynachtsfeſtes, welche bis 


zum 6. Januar dauert, iſt in Schweden allgemein der Freude 


gewidmet. Man macht ſich wechſelſeitige Geſchenke, von welchen 
der Geber errathen werden muß; und aus Schweden iſt die Sitte 
der Julklappar — Weihnachtsklopfen — vom Klopfen an der 
Thüre ſo genannt — nach Pommern übergegangen. Am 24. Dec. 
wird übrigens der Weihnachtsfriede — Julafred — durch Herolde 
ſeierlich verkündet, und es wird kraft deſſen die Strafe aller 
während dieſer Zeit begangenen Geſetzübertretungen verdoppelt. 
Dieſe Sitte iſt alt, und der Weihnachtsfriede gilt für das ganze 
Land; nichts ſoll die feſtliche Zeit ſtören, die als ſolche ſchon auf 
den alten Runenſtäben bezeichnet wird. 


* Speier. Bei dem fo warmen Antheile, welchen Sie an 
dem Gedeihen unſerer vereinten Kirche nehmen, wird Ihnen die 
Nachricht nicht gleichgültig ſein, daß von der jetzt vollendeten 
zweiten Ausgabe unſeres Geſangbuches (denn die erſten 30,000 
Exemplare ſind alle verkauft), und zwar von der geringeren Aus⸗ 
gabe, die ſich auf 20,000 Er. beläuft, bereits wieder 24,000, 
alfo 4000 mehr beftellt find, als wir liefern können. 40,000 Ex. 
des Katechismus ſind glei falls vergriffen, und von beiden Bis 
chern viele Exempl. nach Berlin, Königsberg und Wien verlangt 
worden. Gewiß erkennen auch Sie in dieſer faſt beiſpielloſen 
Erſcheinung einen neuen Beweis, daß der, unſerem Vereinigungs⸗ 
werke gemachte Vorwurf des Indifferentismus keiner wörtlichen 
Widerlegung bedürfe, da diejenigen, 10 uns deſſen beſchuldi⸗ 
gen möchten, kräftig genug durch Thatſachen beſchämt ſind. 


. ET an een 


